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Einleitung: Altersbilder in Bewegung

Kino und Fernsehen zeigen in jedem 
Sinne des Wortes »Altersbilder in 

Bewegung«: Die Rollen, die dem Alter zu-
kommen, sind nicht starr; vielmehr werden 
hergebrachte Rollenmuster auf die Probe 
gestellt und neue Spielräume für Hand-
lungen erkundet. Ein Beispiel ist Andreas 
Dresens Film WOLKE 9  (2008), der bei 
seinem Erscheinen Aufsehen erregt, in-
dem er wie selbstverständlich Sexualität  
im Alter darstellt. Das Publikum wird mit 
ungewohnten, wenn nicht sogar bis dahin 
tabuisierten Bildern der Liebe  konfrontiert, 
die sich nur bedingt mit dem Klischee des 
zur Ruhe gelangten, ›vergeistigten‹, von al-
lem Fleischlichen und Weltlichen fernge-
rückten Alters vereinbaren lassen. Anstatt 
solche Klischees immergleich zu bestäti-
gen, experimentieren Kino und Fernsehen 
mit ihnen, wandeln sie ab und stülpen sie 
um, spielen Gegenmodelle und Alterna-
tiven durch. Auf diese Weise tragen po-
puläre fi ktionale Filme Impulse zu den 
heutigen gesellschaftlichen Debatten um 
das Alter bei, um »Junge Alte « und neue 
Lebensentwürfe, um den demografi schen 
Wandel  und Alterskulturen: Eingefahrene 
Denkweisen stehen zur Diskussion. Fragt 
man nach neuen Altersbildern, müssen 
die Massenmedien  Kino und Fernsehen 
entsprechend mit in den Blick genom-
men werden.

Die Medienwissenschaft aber hat die-
ses Gebiet bislang vernachlässigt; sie »hat 
sich, mit Ausnahme einiger Zeitschriften-
artikel, mit dem Thema der medialen Al-
tersdarstellungen so gut wie noch gar nicht 
beschäftigt«, so lautet die Bestandsaufnah-
me von Axel Degenhardt im Jahr 2004.1 
Erst allmählich kommt die entsprechen-
de Forschung in Gang – es steht noch aus, 
fi lmische Altersdarstellungen eingehend 
mit dem Handwerkszeug der Medienwis-
senschaft zu analysieren.2 Eine besonde-
re Herausforderung liegt darin, dass Kino 
und Fernsehen heute für breite öffentliche 
Diskussionen zum Alter von Belang sind – 
die Debatten sind noch nicht abgeschlos-
sen, sondern offen, sie laufen fort; die im 
Entstehen begriffenen neuen Alterskultu-
ren zeichnen sich allererst in Ansätzen ab. 
Das heißt für diesbezügliche Forschung, 
dass ihr Gegenstand nicht endgültig ›ge-
geben‹ vorliegt; vielmehr handelt es sich 
um einen nicht-festschreibbaren, sich in 
die Zukunft  erstreckenden Vorgang, wie 
Hartmut Meyer-Wolters betont.3 Die von 
Meyer-Wolters mitgegründete »Kulturwis-
senschaftliche  Forschungsgruppe Demogra-
fi scher Wandel« (kfdw) stellt sich diesem 
Problem, indem sie von einer gegenwär-
tigen Umbruchssituation ausgeht, in der 
»nicht vorab zu entscheiden« ist, welche 
möglichen Altersbilder »sich unter welchen 
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Bedingungen durchsetzen, welche konven-
tionalisiert werden und welche nicht«.4 Die 
Wissenschaft mag zwar bemerken, welche 
neuen Altersbilder aufkommen; sie mag 
diese vorläufi g einordnen und damit ih-
rerseits zu dem Wandel beitragen, den sie 
beobachtet; aber sie kann ihn nicht ein für 
alle Male bestimmen und nicht gezielt in 
eine vorgegebene Richtung lenken.5

Insofern hat die wissenschaftliche 
Sicht auf Altersbilder kein Vorrecht ge-
genüber anderen Perspektiven, aus denen 
sie zum Gegenstand gemacht werden. 
Keine Art und Weise, die Filme über das 
Alter zu betrachten, kann für sich bean-
spruchen, die einzig richtige zu sein; die 
verschiedenen Publikumsgruppen fangen 
mit ihnen jeweils etwas Eigenes an. Kul-
turwissenschaftlich  lässt sich dieser Um-
stand etwa im Anschluss an John Fiske 
in die Überlegungen einbeziehen. Nach 
Fiske geht es nicht darum, bestimmte 
Lesarten populärer Kunst  als allein an-
gemessene hinzustellen und alle anderen 
abzuwerten. Vielmehr betont Fiske, dass 
es »keine Hierarchie der Lektüren geben 
kann, weil nämlich kein universelles Kri-
terium zur Verfügung steht, das beurteilt, 
ob eine Lektüre besser (also einsichtiger, 
reichhaltiger, näher an der Absicht des 
Künstlers oder letztlich einfach korrek-
ter) als die andere ist«.6 Wissenschaft und 
Kunstkritik spielen somit nicht die »Rolle 
des Wächters oder des Offenbarers der 
wahren Bedeutung« eines Werks, statt-
dessen ist »bei der populären Kunst  jeder 
sein eigener Experte [...], wie dies auch 
Walter Benjamin hinsichtlich der Geburt 
des Kinos anmerkte«.7 Gerade populäre 

Kunst lässt sich nicht auf wenige Sinn-
stiftungen reduzieren, sondern bietet sich 
zu verschiedenartigen Lesarten, Bedeu-
tungszuschreibungen und Vergnügungen 
an. Diese Vielheit der Lektüren kommt 
zustande, indem die Anhängerinnen und 
Anhänger populärer Kunst  Bezüge zur 
jeweils eigenen Situation herstellen und 
dabei unterschiedliche Bedürfnisse und 
Interessen zur Geltung bringen.8 Entspre-
chend vielfältig sind die Möglichkeiten, 
Filme in den heutigen Diskussionen über 
das Alter als relevant zu betrachten.

Anstatt diese Vielfalt einzuschränken, 
möchte das vorliegende Buch zur weite-
ren Auseinandersetzung mit den Filmen 
anregen. Es ist ein Beitrag zur nordrhein-
westfälischen Kreativ-Werkstatt »Junge 
Bilder vom Alter« 2010: Ziel der Krea-
tiv-Werkstatt ist es, Initiativen zu stärken 
und zusammenzuführen, die mit Hilfe 
von Kunst und Gestaltung klischeehafte 
Altersbilder hinterfragen; auf diese Wei-
se wird der Dialog zwischen unterschied-
lichen gesellschaftlichen Gruppen zum 
Thema Altersdiskriminierung  gefördert.9 
Die Wissenschaft etwa fi ndet in diesem 
Zusammenhang eine Möglichkeit, mit ei-
ner breiteren Öffentlichkeit ins Gespräch 
zu kommen und dadurch Anstöße zur Be-
trachtung von Altersbildern zu erhalten 
und zu geben. Kino- und Fernsehfi lme bie-
ten sich gerade wegen ihrer Popularität  als 
Thema für einen solchen fachübergreifen-
den Austausch an. Wenn sich im Vorgriff 
nicht ausmachen lässt, welche Bedeutung 
die Filme in den Altersdiskussionen erlan-
gen, dann lohnt es sich, in diese Diskus-
sionen einzusteigen.
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Entsprechend werden die Thesen dieses 
Buches im Rahmen der Kreativ-Werkstatt 
unter anderem an der Universität zu Köln 
und in Kinoveranstaltungen diskutiert. Die 
Universität zu Köln bietet besonders güns-
tige Voraussetzungen für das Projekt, sie 
nimmt eine impulsgebende Rolle bei der 
Öffnung der wissenschaftlichen Altersfor-
schung ein. Der Arbeitsbereich Gasthörer- 
und Seniorenstudium lehnt sich an die bri-
tischen Cultural Studies  und Ansätze zur 
Universitätsausdehnung an. Bezugspunkt ist 
insbesondere das Konzept des »Birmingham 
Centre for Contemporary Cultural Studies « 
(CCCS), in dem die Cultural Studies  eng 
mit Erwachsenenbildung verschränkt wa-
ren.10 In Köln gibt das Gasthörer- und Se-
niorenstudium Anregungen zur kulturwis-
senschaftlichen  Auseinandersetzung mit 
dem Alter(n), unter anderem durch die 
Gründung des »InitiativForums Genera-
tionenvertrag« (IFG). In der Gesellschaft 
zum Teil als alt diskriminiert , geht es den 
Studierenden, die dieses Forum gegründet 
haben, darum, Einfl uss auf die Altersfor-
schung zu nehmen und an dieser teilzuhaben: 
»Wir wollen nicht nur Objekt der Forschung 
sein«, lautet eine Stellungnahme des IFG-
Mitglieds Gisela Hartwig.11 Über die Wir-
kungsmacht stereotyper Altersbilder etwa 
lässt sich kaum unter Ausschluss derjenigen 
Gruppen diskutieren, die von ihr im Alltag 
betroffen sind. Verweigert sich die Alters-
forschung solchen Forderungen nach dem 
Teilhaben derer, die als alt gelten, wird sie 
»gute Gründe vorweisen müssen«12 – darauf 
weist Miriam Haller hin, die gemeinsam mit 
Hartmut Meyer-Wolters den wissenschaft-
lichen Beirat des IFG bildet.

Aus der Vielzahl der Altersklischees, 
die in einem solchen Dialog zwischen den 
unterschiedlichen Altersgruppen aufzulö-
sen sind, wird im Folgenden eines heraus-
gegriffen: das Klischee, dass das Alter in 
den Massenmedien  nur ein Schattendasein 
führe, nämlich von der Jugend überstrahlt 
werde. Oft ist zu hören, die Jugend sei in 
den Massenmedien  im Vorteil, sie gelte 
als fotogen und ansehnlich, während das 
Alter verschwiegen und kaschiert werden 
müsse. Diese verbreitete Annahme soll 
jedoch einmal hinterfragt werden: Geht 
nicht auch von Altersbildern eine beson-
dere Faszination für ein großes Publikum 
aus? Zeichnen sie sich nicht in eigener Wei-
se aus im Feld des Sichtbaren? Zu Recht 
weist Sabine Kampmann darauf hin, wie 
präsent Bilder vom Alter in den Medien 
sind.13 Schon ein fl üchtiger Blick in heu-
tige Kino- und Fernsehprogramme zeigt, 
wie sehr das Alter im Scheinwerferlicht 
steht: Der Dokumentarfi lm YOUNG@
HEART  (2007; R: Stephen Walker, Sally 
George) etwa handelt von der gleichna-
migen Musikgruppe, deren Mitglieder im 
Durchschnitt über 80 Jahre alt sind und 
ihr Publikum rockend begeistern – nach 
dem Motto You’re never too old to rock. In 
dem Sportfi lm ROCKY BALBOA  (2006; R: 
Sylvester Stallone) erweist sich die Haupt-
fi gur mit ungefähr 60 Jahren als schlag-
kräftig im Ring. ABOUT SCHMIDT  (2002; 
R: Alexander Payne) hingegen handelt 
von einem Rentner, der sich, von seiner 
Firma nicht mehr gebraucht, überfl üssig 
in der Welt fühlt. Im Fernsehen läuft die 
Serie 2030 – Aufstand der Alten  (2007; 
R: Jörg Lühdorff), die einen Pfl egenot-
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stand als Zukunft sproblem vorstellt und 
dramatisch ausschmückt. Diese Beispiele, 
die noch beliebig vermehrt werden könn-
ten, lassen bereits erkennen, dass das Al-
ter im Kino und im Fernsehen heute kei-
neswegs ausgeblendet wird, sondern eine 
große Rolle spielt, im wörtlichen Sinn die 
Hauptrolle14 – es erweist sich buchstäb-
lich als fi lmreif.

Nun könnte man fragen, wie realis-
tisch die Altersdarstellungen auf der Lein-
wand und auf dem Fernsehschirm sind. In 
vielen Studien heißt es, Ältere würden in 
den Massenmedien  nicht der Unterschied-
lichkeit realer Altersformen entsprechend 
dargestellt.15 In unterhaltenden  Fernseh-
sendungen etwa erscheine das höhere Al-
ter oft »fernab der Wirklichkeit«, in schön-
färberischem Licht: Die »bitteren und be-
lastenden Seiten der Realität« seien »aus-
gespart«, erklärt etwa Eva-Maria Bosch; 
es werde »nahezu ausschließlich Positives 
akzentuiert«.16 Barbara Schweizerhof be-
merkt in Kinofi lmen über das Alter einen 
»Zwang zur Rüstigkeit«: Nur selten seien 
Krankheit  und Verfall zu sehen – wie in dem 
Film IRIS  (2001; R: Richard Eyre), der von 
der Alzheimer-Erkrankung der 74-jährigen 
Schriftstellerin Iris Murdoch handelt. Viel 
häufi ger fänden sich agile Seniorinnen und 
Senioren auf der Leinwand, zum Beispiel 
die Helden von SPACE COWBOYS  (2000; R: 
Clint Eastwood), die im Alter noch sehr fi t 
seien; dabei solle nicht auffallen, dass den 
damals 70-, 65- und 72-jährigen Schau-
spielern Clint Eastwood, Donald Suther-
land und James Garner ein kalendarisch 
jüngerer zur Seite gestellt werde: Tommy 
Lee Jones »mit gerade mal 54 Jahren«.17 

Der Film zeigt die vier Protagonisten un-
ter anderem beim gemeinsamen Joggen in 
durchgeschwitzter Trainingskleidung. Inso-
fern wird das Alter als aktiv  und sportlich 
präsentiert. In dieser Zuspitzung auf pa-
tente und potente Senioren kann zunächst 
eine Einschränkung der Vielfalt fi lmischer 
Alter(n)sbilder gesehen werden. Könnten 
Altersfi guren nicht auch gerade dann inte-
ressant sein, wenn sie sich dem »Zwang zur 
Rüstigkeit« nicht fügen? Allerdings bietet 
auch der derzeitige Schwerpunkt der Dar-
stellungen zahlreiche Möglichkeiten, über-
kommene Altersklischees zu verschieben, 
wie sich im Weiteren zeigen wird. Darüber 
hinaus bleibt zu fragen, ob den Kino- und 
Fernsehproduktionen tatsächlich vorgewor-
fen werden kann, ihre Altersbilder seien 
großenteils unrealistisch. Würde man ih-
nen damit gerecht? Zum einen könnte man 
darüber streiten, was als Realität gelten 
soll. Gerade die Verschiedenheit heutiger 
Altersformen erschwert eine Eingrenzung 
des Realistischen. Zum anderen aber stellt 
sich – selbst wenn von einer bestimmten 
Realität des Alter(n)s ausgegangen werden 
könnte – das Problem, dass Unterhaltung s-
programme gar nicht den Anspruch haben 
müssen, sich an eine Realität zu halten. 
Beurteilt man Fernsehsendungen und Ki-
nofi lme danach, ob ihre Altersdarstellung 
realistisch sei, legt man eine Vorgabe zu-
grunde, die ihnen möglicherweise fremd 
ist – muss Unterhaltung  sich doch nicht 
unbedingt daran messen lassen, ob sie sich 
an eine Auffassung von Wirklichkeit hält.18 
Die Altersbilder von Fernsehserien und Ki-
nofi lmen sind nicht daran gebunden, Reales 
wiederzugeben, sondern folgen eigenen Ge-
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setzen. Noll Brinckmann weist darauf hin, 
dass »nicht alle Erfahrungen, die Menschen 
bewegen, in gleichem Umfang in den Fik-
tionen diskutiert werden«: Man habe sich 
daran gewöhnt, dass »bestimmte Inhalte 
kaum, andere dagegen wieder und wieder 
erzählt werden«. Gerade der Unterschied 
der Fiktion zum Alltag zeichnet sie für das 
Publikum aus.19

Zur Eigengesetzlichkeit von Unter-
haltung  gehört etwa die strukturierende 
Funktion von Genres : Sich an Genres  
zu orientieren, ist in der Populärkultur  
üblich – sie bündeln Erwartungen unter 
anderem im Bereich von Kino und Fern-
sehen.20 Ein Film schließt an andere an, 
indem er Schemata des jeweiligen Genres  
bestätigt und abwandelt.21 Damit bilden 
Genres  – in ihrer Veränderlichkeit immer 
nur vorübergehend – auch Voraussetzun-
gen für die Darstellung des Alters. Ver-
muten lässt sich zum Beispiel, dass ein 
Krimi nalfi lm, in dem eine ältere allein-
stehende Frau ermittelt, bei seiner Figu-
renzeichnung anderen Vorbildern folgt als 
ein Liebesfi lm  vom Glück einer Seniorin, 
die unbeschwert einen neuen Frühling ge-
nießt. Es bilden sich genre typische Figu-
ren heraus – von der eigensinnigen, jedes 
Liebeswerben letztlich zurückweisenden 
alten Detektivin im Krimi bis hin zur 
frisch Verliebten im Liebesgenre. Solche 
– sei es klischeehaften – Figuren gehören 
zu den Elementen, mit denen im jewei-
ligen Genre gespielt wird, und zugleich 
handelt es sich dabei um Altersbilder, die 
buchstäblich auf dem Spiel stehen: Mit 
dem Genre  ändern sich die Altersentwür-
fe – und umgekehrt, mit der Gestalt der 

alten Detektivin etwa variiert das Genre  
Kriminalfi lm.

Anhand der Unterscheidung von Gen-
re s soll im Folgenden untersucht werden, 
welche völlig unterschiedlichen ›Nischen‹ 
das Alter in Film und Fernsehen besetzt. 
Es ist nicht möglich, diese verschiedenen 
Bereiche umfassend zu behandeln; die Ar-
beit muss sich auf wenige Schlaglichter 
beschränken. Doch an den ausgewählten 
Beispielen wird sich zeigen, wie vielfältig 
die Genre s sind, in denen das Alter in den 
Mittelpunkt rückt: vom Roadmovie und 
Western über Sciencefi ction und Action, 
Kriminal- und Liebesfi lm bis hin zu Sit-
com und Doku-Soap. Fächert man einmal 
diese Genres auf, wird der Facettenreich-
tum »junger Bilder vom Alter« deutlich. 
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›Fließendem‹ begriffen werden. Wie Niklas 
Luhmann schreibt, existieren Strukturen 
»nicht abstrakt, nicht unabhängig von der 
Zeit. Sie werden im Vollzug des Fortgangs 
von Operation zu Operation verwendet – 
oder nicht verwendet.« (Luhmann, Niklas: 
Die Gesellschaft der Gesellschaft. Frank-
furt a.M.: Suhrkamp 1997, S. 430f.) Vgl. 
auch Werber, Niels: Evolution literarischer 
Kommunikation statt Sozialgeschichte der 
Literatur. In: Weimarer Beiträge 41 (1995), 
H. 3, S. 427-444, insbes. S. 437.
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